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Kapitel 1. Einführung
 
 
Auf den ersten Blick mag die Beschäftigung mit der Biografie Sigmund Freuds einen zunächst unscheinbaren Eindruck hinterlassen, äußerlich macht sich schnell die Auffassung einer strebsamen Arbeitstristesse breit – doch wie so oft bei großen Forscherpersönlichkeiten, täuscht dieser Eindruck.
 
Insbesondere dann, wenn man sich mit den inneren Vorgängen des Pioniers der Psychoanalyse beschäftigt, die völlig neuartig und wegweisend waren und im Rahmen der berühmten Selbstanalyse Einzug fanden in sein Œuvre. 
 
In der Tat führte Freud ein zurückhaltendes Akademikerleben, das ganz seiner Arbeit, seinen Forschungen, seiner Familie und seinen Zigarren gewidmet war. Dazu passt, dass er das Gros seines Lebens in Wien fristete – was eine 78 Jahre lange Hassliebe begründete. Als ihn die mordenden Nationalsozialisten an seinem Lebensabend aus Wien in das Exil getrieben hatten, bemerkte er: 

„Das Triumphgefühl der Befreiung vermengt sich zu stark mit der Trauer, denn man hat das Gefängnis, aus dem man entlassen wurde, immer noch sehr geliebt.“
 
Soziohistorisch betrachtet gab es keine andere intellektuelle Persönlichkeit, die den Zeitgeist der Moderne so nachhaltig prägte hat wie Freud. Betrachtet man seinen Werdegang etwas genauer und mit etwas mehr Gespür für die Nuancen seiner Zeit, verfliegt jener erste Eindruck eines drögen Akademikerlebens rasch. 
 
Geboren 1856 in mährischen Provinz wuchs der gebürtige Sigismund Schlomo Freud als Erstgeborener seiner Familie auf, die von komplexen Altersstrukturen und damit einhergehenden Dynamiken geprägt waren. Seine Mutter war zwanzig Jahre jünger als sein Vater und damit im Alter seiner zwei Halbbrüder – was immense Auswirkungen auf die inneren Zustände des zukünftigen Analytikers hatte. 
 
Getrieben von der Erfolglosigkeit des väterlichen Geschäfts, siedelte die Familie 1859 nach Wien um. Die Hauptstadt des Kaiserreichs Österreich-Ungarn war damals schon ein pulsierender kultureller Knotenpunkt Europas, in der es große jüdische Gemeinden gab. 
 
Sigismund, der im Verlauf seiner Schulzeit die Abänderung „Sigmund“ etablierte, blieb sein Leben lang überzeugter Atheist. Nichtsdestotrotz bekannte er sich durchweg zu seiner religiösen Herkunft, widmete Werke dem Judentum und blieb auch in den Jahren des ungezähmten Antisemitismus dieser Linie stets treu. 
 
Nach seinem hervorragenden Gymnasialabschluss gab sich Freud einem ausgedehnten Medizinstudium hin, in dem er jedoch eine wilde Mischung verschiedenster Lesungen besuchte und sozusagen das Vorbild des wissbegierigen, interdisziplinär denkenden Studenten lebte. Der Wissensdurst war zu jener Zeit sowieso das, was Freud in jeglicher Hinsicht vorantrieb und sogar eine gewisse Rastlosigkeit in sein junges Leben brachte. 
 
Erst im Labor von Ernst Brücke kam Freud zur arbeitsträchtigen Ruhe. Hier forschte er am Rückenmark niederer Fische, schrieb seine Dissertation und promovierte erfolgreich. Kurz darauf beendete die Bekanntschaft mit seiner zukünftigen und einzigen Ehefrau Martha Bernays sein studentisches Leben. Nach Umwegen über die Universitätsklinik Wien habilitierte Freud im Jahre 1885 und bekam eine Stelle als Privatdozent am Lehrstuhl für Medizin. Nach jenen initialen Erfolgen zeigte sich die Universität später als Quell großer Frustration für Freud, da sie ihm die verdiente Anerkennung als Professor viel zu lange versagte, was teils an seiner jüdisch geprägten Familie lag. 
 
Im Frühjahr 1886 gründete Freud seine erste eigene Praxis, zudem heiratete er Martha, und beide gründeten eine Familie, die nur neun Jahre später schon insgesamt acht Köpfe zählte. Menschen von geringerem Kaliber wären wohl unter dem Druck des rapide wachsenden Erwerbszwangs eingegangen, Freud aber florierte. Mit Josef Breuer zusammen forschte Freud unablässig und 1895 erschien die gemeinsame Arbeit „Studien über die Hysterie“. In jenem Werk lag der Ursprung der Freud’schen Thesen zum Unbewussten, die in den Folgejahren von ihm ausgearbeitet und im November 1899 zum ersten Mal ausformuliert im bahnbrechenden Werk „Die Traumdeutung“ erschien. 
 
Freud legte mit der „Traumdeutung“ das Fundament der modernen Psychoanalyse. Gleichzeitig zeigte sich in der polarisierten öffentlichen Resonanz exemplarisch, wie seine allgemeine Wahrnehmung als Forscher, Autor und Arzt in den kommenden Jahren ablaufen würde. 
 
Im Verlauf der kommenden zwanzig Jahre arbeitete Freud die sogenannte erste Topik der menschlichen Psyche, die er in der „Traumdeutung“ aufstellte, weiter aus, elaborierte das Modell, indem er das menschliche Verhalten auf die libidinösen Triebe zurückführte, und zog damit breite Aufmerksamkeit auf sich, die zum Teil mancher Resilienz bedurfte. Gleichzeitig etablierte sich um ihn herum eine Gefolgschaft, die zu seiner Schule der Psychoanalytik avancierte.
 
Eine Zäsur in seinem Denken – wie in der gesamten Welt auch – provozierte der Erste Weltkrieg. Die erlebten Schrecken und die schiere Zerstörungswut, der sich große Teile der Welt so bereitwillig hingaben, veranlassten ihn 1920 das Werk „Jenseits des Lustprinzips“ zu veröffentlichen, in dem er als der Libido ebenbürtig den Todestrieb etablierte. 1923 folgte die Ausarbeitung der These im wohl bis heute bedeutendsten Standardwerk der Psychoanalyse „Das Ich und das Es“. 
 
Mit der darin vorgestellten zweiten Topik arbeitete Freud fortan. Seine Werke konkretisierten das Strukturmodell und widmeten sich im Nachgang des Ersten und vor allem im Vorlauf des Zweiten Weltkriegs zunehmend einem Kulturpessimismus, der sich ebenfalls aus dem immer drastischer werdenden Antisemitismus in Europa nährte. 
 
Als ihn 1938 die Nazis aus Wien ins Londoner Exil zwangen, hatte Freud nur noch etwas mehr als ein Jahr zu leben. Seit über zwanzig Jahren vom Krebs geplagt, hatte Freud mittlerweile sein Vermächtnis an seine jüngste Tochter Anna weitergegeben, die über ihr Leben zur Mitbegründerin der Kinderpsychoanalyse wurde. 
 
Am 21. September 1939 löste der eng befreundete Hausarzt Max Schur sein Versprechen Freud gegenüber ein, ihn nicht unnötig leiden zu lassen, und injizierte ihm eine tödliche Dosis Morphium, die den Pionier der Psychoanalyse schlussendlich am 23. in den Tod gleiten ließ. 
 
Sein Vermächtnis ist ein unglaublich dichtes, von Kreativität kaum zu übertreffendes Werk, das die engagierte Leserschaft mit ungewöhnlich persönlichen Einblicken in die innersten Vorgänge eines der genialsten Geister der Moderne belohnt. Freilich war Freuds Leben von Arbeit definiert, und doch muss der Vorwurf der Langeweile wohl entschieden zurückgewiesen werden, denn sein Leben ist gleichzeitig Entstehungsmythos und zeitgeschichtlicher Zeugenbericht in einer der bewegtesten und abgründigsten Episoden der menschlichen Entwicklung.

Kapitel 2. Familie, Kindheit und Jugend (1856–1873)
 
 
Am 6. Mai 1856 wurde Sigismund Schlomo Freud in der Kleinstadt Freiberg in Mähren geboren. Damals noch Teil des österreichischen Kaisertums, wurde Mähren nach der Zerschlagung des NS-Staates rechtmäßig tschechisch. Im heutigen Příbor blieb das Haus der Familie Freud gut erhalten und beheimatet mittlerweile das Sigmund-Freud-Museum. 
 
Sein Vater Jacob Koloman Freud war ein relativ mittelloser jüdischer Wollhändler, seine ebenfalls jüdische Mutter Amalia, geborene Nathansohn, war die Tochter eines Kaufmannes. Sie war die dritte Frau Jacobs und bei der Hochzeit 1855 zwanzig Jahre jünger als ihr damals vierzigjähriger Ehemann. Jacob hatte zwei Söhne aus erster Ehe, Emanuel und Philipp, beide waren zum Zeitpunkt der Eheschließung bereits erwachsen und in der Nähe wohnhaft.
 
Sigismund war Amalias Erstgeborener, was ihm auf Lebzeiten gewisse Privilegien in der Gunst der Mutter einbrachte. Sein erster jüngerer Bruder Julius überlebte die Frühkindheit nicht und starb vor Sigismunds zweitem Geburtstag. Ende 1858 kam seine Schwester Anna zur Welt, im Folgejahr verließ die Familie Freiberg und zog nach Wien, nachdem ihnen in Leipzig der Aufenthalt verwehrt wurde. 
 
In der Hauptstadt des Kaisertums bewohnte die Familie Freud jüdische Quartiere in Leopoldtstadt. Zwischen 1860 und 1866 kamen seine vier weiteren Schwestern Rosa, Maria, Adolfine und Pauline sowie sein jüngster Bruder Alexander zur Welt. Zu diesem Zeitpunkt waren Emanuel und Philipp bereits seit einer Weile in Manchester wohnhaft. 
 
Ab 1865 besuchte Freud das Leopoldstädter „Communal-Realgymnasium“. Im Zentrum der Ausbildung standen verschiedene Sprachen und historisches Wissen. Sigismund spielte diese linguistisch-geisteswissenschaftliche Fokussierung sehr in die Karten, was sich in der Leichtigkeit hinter seinen schulischen Erfolgen widerspiegelte. Gleichzeitig legte der Schüler einen immensen Wissenshunger an den Tag, der ihn nicht nur von seinen Mitschülern und Mitschülerinnen, sondern auch von seinen Geschwistern abhob. 
 
Die Eltern erkannten frühzeitig, dass der Älteste eine Lernbegabung hatte, und förderten ihn mit den Mitteln, die ihnen zur Verfügung standen. Zum Beispiel war er der einzige der sieben Kinder mit einem privaten Zimmer. Den Geschwistern half er zwar bereitwillig bei den Hausaufgaben, doch forderte er im Gegenzug äußerstes Verständnis, ja, in gewisser Sicht Aufopferung für sein Bedürfnis nach arbeitsträchtiger Ruhe. So verschwand zum Beispiel Annas Piano, nachdem sich der Hochbegabte über die Lautstärke der schwesterlichen Übungen beklagte. 
 
Vor allem in den späteren Jahren seiner gymnasialen Zeit begann Sigismund mit anderen Varianten seines Vornamens zu experimentieren. Zum Zeitpunkt seines vorzüglichen Abschlusses 1873 nutzte er die Abwandlung Sigmund und war auch unter jenem Namen bekannt. 
 
Wie sich aus diesem kurzen Abriss der Jünglingsjahre bereits vermuten lässt, waren die familiären Verhältnisse schon wegen der Größe der Familie und der Erfolglosigkeit des väterlichen Geschäfts nicht einfach. Der Altersunterschied zwischen Mutter und Vater sowie die daraus entstandenen Dynamiken und familiären Verstrickungen provozierten eine Komplexität, die sich maßgeblich auf die inneren Prozesse Sigmunds in allen Lebensphasen und damit auch auf sein Denken, sein Schaffen und freilich seine zukünftigen Werke auswirkte. 
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